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Sauber Wasser
sauber Wort

Von seltsamen Wörtern
und Un-wörtern. «in etwa»
hat ein Schwesterchen
bekommen; Frust und
temporären

Manchmal packt einen die
Lust, gewissen Wörtern ein wenig
auf die Spur zu kommen.
Einfach ist es nicht. Aber andere
Menschen haben es zum Glück
schon vor uns getan. Und sie
haben es aufgeschrieben. Man
braucht nur ein wenig zu suchen.

Dann findet man die Spuren,
wenn man Wörtern auf die Spur
kommen möchte.

So gibt es Wörter, die wir
womöglich noch nie gehört oder
gelesen haben und die uns
dennoch nicht völlig unvertraut
vorkommen wollen.

Wirsch zum Beispiel, beholfen
oder -rat. Geziefer, flat, gebärdig,

ablässig, ausstehlich und
bändig, beugsam oder botmässig,
erbittlich oder entwegt, ermüd-
lich und ersättlich oder das
rätselhafte geheuer. Fremd,
ungewohnt erscheinen sie uns, diese
Wörter. .Was fehlt ihnen denn?
das «un-» fehlt diesen Wörtern
oder ein «nicht» davor!

Einen langen, breiten Aufsatz
könnte man darüber schreiben,
was denn diese seltsamen Wörter
einmal bedeutet haben! Gerade
«unwirsch» steckt voll von
Seltsamkeiten. Ursprünglich eigentlich

etwas wie unwirdsch, das
nach Dialekt riecht und
verächtlich, minderwertig, unwürdig
bedeutet; das mittelhochdeutsche
«wirs» schlimmer) hat sich,
wenngleich mit «wirsch» nicht
verwandt, dreingemischt, bis die

heutige Bedeutung von verärgert
oder mürrisch entstand.

Und dann dieses -rat! Wir
kennen es heute nur noch als
Heirat, Hausrat, Unrat, Gerät,
«flat» dagegen bedeutete einst
schön, lieblich, wohlgeformt -
ganz ähnlich wie auch «ge-
schlacht». Unflat und
ungeschlacht überlebten und bedeuten

das Gegenteil des verschwundenen

Ursprünglichen. Unentwegt

erklärt sich eigentlich selbst:
nicht vom (rechten) Weg
abgebracht.

Geheuer dagegen hat in seiner
Wurzel den Sinn von «zum Haus
gehörend, heimelig, vertraut».
Das erklärt natürlich den Sinn
von Ungeheuer. Und wenn etwas
ungeheuer gross ist, dann ist es

so gross, dass es uns mindestens
unvertraut dünkt. Nun - Sie werden

noch viele Wörter finden,
die erst einen Sinn bekommen,
der Ihnen vertraut scheint, wenn
die Silbe «un-» davorgesetzt
auftritt.

*
Wozu in alten Wurzeln unserer

Sprache herumstochern? Täglich

statt Autorost...

BERomm
bei Ihrem Fachmann

werden neue Wörter, Ausdrücke
und Wendungen geschaffen,
schöne, praktische, brauchbare
und hässliche, unscharfe, ungenaue,

unnötige (wo bessere meist
längst vorhanden sind).

«In etwa» haben wir hier schon
oft an den Pranger gestellt. In
Basel lebt ein grosser Journalist,
fast einen Meter und neunzig
Zentimeter gross, der hat sich
seit einer Weile zum Propheten
der Redewendung «in etwa»
aufgeworfen, braucht und propagiert
«in etwa» unablässig. Wenn der
wüsste, dass im deutschen Fernsehen

bereits ein allerjüngstes
Schwesterlein des «in etwa» zur
Welt gekommen ist! Es lautet «in
so wenigstens». (Der Präsident
erklärte in so wenigstens, das sei
so.) Hoffentlich liest er diese
Zeilen nicht, jener Journalist!
Sonst braucht er es gewiss in
seinem nächsten Artikel schon.

Er hat ja auch von der
deutschen Zeitschrift «Der Spiegel»
prompt das Wort «Frust»
übernommen, war sich aber ganz
offensichtlich nicht klar darüber,
welches Geschlecht er diesem
Wort geben müsse, und so
vermied er es, «Frust» so zu brauchen,

dass er gezwungen gewesen

wäre, «die», «der» oder «das»
voranzustellen, der modische
Schlauberger. Ein Frustelend!

Wer durch die Vermittlung
einer Firma namens Adia interim
das Glück hat, zeitweilige Arbeit
zu leisten und etwas zu verdienen,

der Ja, was tut denn der
(oder die)? Nein, sie leistet nicht
etwa eine zeitweilige (temporäre)
Arbeit. Er oder sie «temporären»!
«Temporären» Sie auch schon?
So steht es an den Plakatsäulen.
Hoch, die Sprache! Fridolin
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